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      1. Kapitel

      Auch wenn ich nicht direkt behaupten will, mir sei »bang ums Herz« gewesen, muß ich doch gestehen, daß ich am Vorabend meines Zwangsaufenthalts in Deverill Hall an einem markanten Frohsinnsmanko litt. Mich schauderte beim Gedanken, in einem Hauswesen zu landen, das auf Du und Du mit einem Schlagetot wie meiner Tante Agatha stand, denn ich fühlte mich bereits stark angeschlagen, da ich in den vergangenen drei Tagen Tante Agathas Sohn Thomas am Hals gehabt hatte, einen unserer führenden Satansbraten in Menschengestalt.

      Hiervon machte ich nun Jeeves Mitteilung, und dieser bestätigte, daß sich weit günstigere Umstände denken ließen. »Und doch«, sagte ich in meinem gewohnten Bemühen, den Silberstreif zu lokalisieren, »fühlt man sich geschmeichelt.« »Sir?«

      »Weil die Wahl des Volkes auf einen gefallen ist, Jeeves, und reihum der Ruf ›Wir wollen Wooster!‹ erschallt.«

      »Ach so. Ganz recht, Sir. Überaus erfreulich.«

      Aber Sekunde mal. Ich habe ganz vergessen, daß der geneigte Leser ja keinen Schimmer haben kann, worum’s überhaupt geht. So läuft das doch oft zu Beginn einer Geschichte: Wie der Wind kommt man aus den Startblöcken geschossen, so als wäre man ein energisches Schlachtroß, das gleich seine Nummer abziehen wird, nur um im nächsten Moment festzustellen, daß die Kundschaft aufbegehrt und lauthals nach Fußnoten verlangt.

      Ich will darum rasch den Rückwärtsgang einlegen und für Klarheit sorgen.

      Meine Tante Agatha – das ist diejenige, die Glasscherben verspeist und Ratten mit den Zähnen tötet – war aus ihrem Bau auf dem Lande gekrochen und unverhofft mit ihrem Sohn Thomas in London aufgetaucht, wo sie mich in ihrer gebieterischen Art angewiesen hatte, letzteren drei Tage lang einzuquartieren, während deren er Zahnärzte und Theater zu besuchen und Vorbereitungen für seine Rückkehr ins Internat in Bramley-on-Sea zu treffen hätte, woraufhin ich mich nach Deverill Hall, King’s Deverill, Hampshire, aufmachen müßte, dem Wohnsitz gewisser Spezis von ihr, um beim dortigen Dorfkonzert mein Scherflein beizutragen. Offensichtlich wollte man das Programm mit Talenten aus der Großstadt aufpeppen, und ich war von der Nichte des Vikars ins Gespräch gebracht worden.

      Und mehr gab es dazu nicht zu sagen. Es war zwecklos, der Alten zu erklären, daß ich Klein Thos lieber nicht mit der Kneifzange anfassen würde und daß es mir empfindlich gegen den Strich gehe, mich mit Unbekannten zu verabreden. Wenn Tante Agatha zur Befehlsausgabe schreitet, spurt man besser. Gleichwohl sah ich, wie bereits angedeutet, der Zukunft mit gemischten Gefühlen entgegen, welche keineswegs aufgehellt wurden, als ich erfuhr, daß Gussie Fink-Nottle ebenfalls in Deverill Hall weilen würde. Findet man sich im Verließ einer Gangsterbande wieder, so ist zur Hebung der Moral sehr viel Besseres vonnöten als dieser Gussie.

      Ich sann ein Weilchen nach.

      »Ach, wäre ich doch nur besser im Bild über diese Leute, Jeeves«, klagte ich schließlich. »In solchen Fällen wünsche ich zu wissen, was mir bevorsteht. Bisher habe ich einzig in Erfahrung bringen können, daß ich Gast eines Grundbesitzers namens Harris oder Hacker sein soll. Vielleicht heißt er auch Hassock.«

      »Haddock, Sir.«

      »Haddock, soso?«

      »Jawohl, Sir. Bei dem Gentleman, der Sie beherbergen soll, handelt es sich um einen Mr. Esmond Haddock.«

      »Komisch, dieser Name sagt mir was – ich habe das Gefühl, ich hätte ihn schon irgendwo gehört.«

      »Mr. Haddock ist der Sohn des Herstellers eines breit annoncierten Heilmittels: Haddocks Kopfwehknacker. Möglicherweise sind Sie diesem Spezifikum auch schon begegnet, Sir.« »Aber natürlich, ich kenne es bestens! Wirkt zwar nicht so umwerfend wie Ihr eigener Katertrunk, doch immerhin ist es ein solider Beistand am Morgen danach. Dann gehört er also zum Stamme jener Haddocks, wie?«

      »Jawohl, Sir. Mr. Esmond Haddocks Vater selig ehelichte einst Miss Flora Deverill selig.«

      »Vor ihrer beider Seligwerdung, will ich wohl annehmen?« »Die Schwestern der Dame betrachteten den Lebensbund als Mesalliance. Die Deverills sind ein alteingesessenes, aber auch – wie es heute so oft vorkommt – arg verarmtes Landadelsgeschlecht.«

      »Langsam blicke ich durch. Mag es Haddock von Vaters Seite her auch an Noblesse gebrechen, stopft er immerhin die finanziellen Löcher, wie?«

      »Jawohl, Sir.«

      »Was er sich zweifellos leisten kann. In diesen Kopfwehknackern steckt wahres Gold, Jeeves.«

      »Das steht zu vermuten, Sir.«

      Mir fiel etwas auf, was mir oft auffällt, wenn ich mit diesem redlichen Gesellen einen Plausch halte: Er schien verdammt gut Bescheid zu wissen. Dies erwähnte ich nun, und er erklärte, daß sich sein Insiderwissen einem dieser merkwürdigen Zufälle verdanke.

      »Mein Onkel Charlie bekleidet in Deverill Hall den Posten des Butlers, Sir. Dank ihm verfüge ich über solch einschlägige Informationen.«

      »Ich wußte gar nicht, daß Sie einen Onkel Charlie haben. Charlie Jeeves?«

      »Nein, Sir. Charlie Silversmith.«

      Zufrieden steckte ich mir eine Zigarette an. Nach und nach löste sich der Nebel auf.

      »Tja, Schwein muß der Mensch haben! Dann können Sie mich ja mit allen relevanten Fakten versorgen, falls relevant hier das mot juste ist. Um was für einen Schuppen handelt es sich denn bei Deverill Hall? Hübsches Anwesen? Kieswege? Panoramasicht?«

      »Jawohl, Sir.«

      »Gute Verpflegung?«

      »Jawohl, Sir.«

      »Und um auf die Besatzung zu kommen: Gibt es auch eine Mrs. Haddock?«

      »Nein, Sir. Der junge Gentleman ist noch ledig. Er residiert in Deverill Hall zusammen mit seinen fünf Tanten.«

      »Fünf?«

      »Jawohl, Sir. Im einzelnen sind dies Charlotte, Emmeline, Harriet und Myrtle Deverill sowie Dame Daphne Winkworth, Witfrau des Historikers P. B. Winkworth. Dame

      Daphnes Tochter, Miss Gertrude Winkworth, wohnt meines Wissens ebenfalls im Haus.«

      Beim Stichwort »fünf Tanten« hatten meine Knie leicht nachgegeben, denn daß ich mich einem solch massierten Tantenpulk ausgesetzt sehen würde, war ein verstörender Gedanke, selbst wenn es sich nicht um die eigene Bagage handelte. Dann aber riß ich mich zusammen, indem ich mir in Erinnerung rief, daß im Leben nicht die Tanten zählen, sondern der Schneid, mit dem man diesen entgegentritt.

      »Verstehe«, sagte ich. »An weiblicher Gesellschaft herrscht also kein Mangel.«

      »Nein, Sir.«

      »Gussies Anwesenheit dürfte mir zum Trost gereichen.«

      »Durchaus denkbar, Sir.«

      »Im Rahmen seiner Möglichkeiten.«

      »Jawohl, Sir.«

      Ich frage mich gerade, ob sich der geneigte Leser an den erwähnten Augustus erinnert, dessen Treiben zu beleuchten ich schon früher Gelegenheit hatte. Um kurz Rückschau zu halten: bescheuert bis obenhin, Visage wie ein Fisch, Hornbrille, Orangensafttrinker und Molchzüchter, verlobt mit Englands oberster Nervensäge, einer gewissen Madeline Bassett … Ach, Sie haben ihn wieder vor sich? Schön.

      »Sagen Sie mal, Jeeves«, hob ich an, »was bringt Gussie denn mit solchem Geschmeiß zusammen? Ist doch rätselhaft, oder nicht, daß auch er Kurs auf Deverill Hall nimmt?«

      »Nein, Sir. Mr. Fink-Nottle persönlich hat mich ins Bild gesetzt.«

      »Dann haben Sie ihn also gesehen?«

      »Jawohl, Sir. Er kam vorbei, als Sie fort waren.«

      »Wie hat er denn auf Sie gewirkt?«

      »Bedrückt, Sir.«

      »Ihn ängstigt wohl wie mich der Gedanke, diesem Haus des Schreckens einen Besuch abzustatten?«

      »Jawohl, Sir. Ursprünglich glaubte er, Miss Bassett werde ihm Gesellschaft leisten, doch nun hat sie sich im letzten Moment anders entschieden und weilt im ›Haus zur Lärche‹, Wimbledon Common, und zwar als Gast einer alten Schulfreundin, die vor kurzem eine Enttäuschung in der Liebe erfahren hat. Miss Bassett hielt dafür, daß besagte Dame der Aufmunterung bedürfe.«

      Mir war schleierhaft, wie die Gegenwart einer Madeline Bassett irgendwen hätte aufmuntern sollen, da sie vom Haarknoten bis zur Schuhsohle ein von allen guten Geistern verlassenes Wesen ist, was ich jedoch unerwähnt ließ. Ich gab lediglich meiner Meinung Ausdruck, daß Gussies Galle bestimmt ganz schön übergelaufen sei.

      »Jawohl, Sir. Er zeigte sich erbost über diesen Kurswechsel, ja ich glaubte seinen Äußerungen entnehmen zu dürfen – er war so freundlich, mich ins Vertrauen zu ziehen –, daß zwischen ihm und Miss Bassett eine gewisse Kühle Einzug gehalten habe.«

      »Ojemine!« sagte ich.

      Und ich will auch gleich verraten, weshalb ich ojeminete. Wenn Sie sich an Gussie Fink-Nottle erinnern, werden Sie sich wohl auch an die Kette von Umständen erinnern, die darauf hinausgelaufen war (falls Ketten denn tatsächlich auf etwas »hinauslaufen«), daß diese Bassett-Gans es sich in ihren Strohkopf gesetzt hatte, Bertram Wooster verzehre sich in Liebe zu ihr. Ich will hier nicht ins Detail gehen, aber sie war jedenfalls felsenfest davon überzeugt, daß sie, falls ihr je danach wäre, Gussie abzusägen, bloß einen entsprechenden Eilruf an mich zu schicken hätte, und schon würde ich im Sauseschritt herbeieilen, um spornstreichs die Heiratserlaubnis zu kaufen und die Hochzeitstorte zu bestellen.

      Wer nun also mit meinen Ansichten über jene M. Bassett vertraut ist, wird ohne weiteres verstehen, warum mir die Rede vom Einziehen einer wie auch immer gearteten Kühle ein jähes »Ojemine!« entlockte. In welcher Gefahr ich unablässig schwebte, war mir stets bewußt geblieben, und bevor die beiden tatsächlich vor den Altar traten, konnte es für mich keinen Seelenfrieden geben. Erst wenn der Gottesmann sein unwiderrufliches Urteil sprach, würde Bertram befreit aufatmen.

      »Tja, ist bestimmt bloß ein harmloser Zank zwischen Liebenden, wie es sie so häufig gibt«, sagte ich in zweckoptimistischem Ton. »Wahrscheinlich herrscht inzwischen wieder völlige Eintracht, und Amor waltet in altbewährtem Bienenfleiß seines Amtes. Ha!« sagte ich, als es an der Haustür bimmelte, »draußen wartet jemand. Falls es Klein Thos ist, so richten Sie ihm aus, daß er heute abend um Viertel vor acht abmarschbereit und mit rosig geschrubbten Bäckchen hier erwartet werde, um mich ins Old Vic Theatre zu König Lear zu begleiten, und daß es keinen Zweck habe, sich in die Büsche zu schlagen. Seine Mutter hat gesagt, er müsse das Old Vic besuchen, und genau das wird er auch tun.«

      »Ich halte es für wahrscheinlicher, daß es Mr. Pirbright ist, Sir.«

      »Der alte Catsmeat? Was bringt Sie denn darauf?«

      »Auch er war während Ihrer Abwesenheit hier und ließ durchblicken, daß er es später nochmals versuchen würde. Er kam in Begleitung seiner Schwester, Miss Pirbright.«

      »Gütiger Himmel, tatsächlich? Corky? Ich dachte, die sei in Hollywood.«

      »Soweit ich weiß, weilt sie in England auf Urlaub, Sir.«

      »Haben Sie ihr Tee angeboten?«

      »Jawohl, Sir. Master Thomas hat eingeschenkt. Anschließend ging Miss Pirbright mit dem jungen Gentleman ins Lichtspielhaus.«

      »Zu dumm, daß ich nicht da war! Ich habe Corky schon ewig nicht mehr gesehen. War sie guter Dinge?«

      »Jawohl, Sir.«

      »Und Catsmeat? Wie wirkte er?«

      »Bedrückt, Sir.«

      »Sie verwechseln ihn mit Gussie. Es war, wie Sie sich erinnern mögen, Gussie, der bedrückt wirkte.«

      »Genau wie Mr. Pirbright.«

      »Die Bedrücktheit scheint sich dieser Tage aber mächtig ins Zeug zu legen.«

      »Wir leben in schweren Zeiten, Sir.«

      »Auch wieder wahr. Na, dann immer rein mit dem Knaben!«

      Er wischte hinaus und kam kurz darauf zurückgewischt.

      »Mr. Pirbright«, verkündete er.

      Seine Diagnose war korrekt gewesen. Ein einziger Blick auf den jungen Besucher zeigte mir, daß er bedrückt war.

      2. Kapitel

      Und dabei ist zu bedenken, daß man das fragliche Objekt nur selten in diesem Zustand antrifft. Normalerweise ein ungemein sprudelnder Bursche. Ganz pauschal würde ich sagen, Claude Cattermole Pirbright sei unter allen übermütigen Laffen des Drones Club der allerübermütigste, und zwar sowohl auf der Bühne wie neben ihr.

      Ich sage »auf der Bühne«, denn seine Lohntüte verdient er im Schweiße des Rampenlichts. Er entstammt einer großen Theaterdynastie. Sein Vater war der Mann, der die Musik für die Revue Die blaue Lady und zu anderen großen Bühnenerfolgen komponiert hat, die ich leider alle verpaßt habe, da ich seinerzeit noch in der Wiege lag. Seine Mutter war Elsie Cattermole, in New York jahrelang ein Star. Und seine Schwester Corky schlägt etwa seit dem sechzehnten Lebensjahr das Publikum mit Sex-Appeal und espièglerie in Bann, falls espièglerie wirklich das Wort ist, nach dem ich hasche.

      Fast unvermeidlich war es deshalb, daß er sich nach dem Studium in Oxford auf der Suche nach einem Wirkungsbereich, der ihm nicht nur drei Mahlzeiten am Tag sicherte, sondern auch reichlich Muße fürs Cricketspiel ließ, für die Bretter entschied, die die Welt bedeuten. Heutzutage ist er die erste Wahl jedes Theaterdirektors, der für eine Gesellschaftskomödie die Rolle von »Freddie« besetzen muß, dem unbeschwerten Freund des Helden und männlichen Träger der zweiten Liebesgeschichte. Kommt in einem solchen Stück kurz nach dem Anpfiff eine gertenschlanke Gestalt mit einem Tennisschläger auf die Bühne gestürzt und ruft »Hallo, Mädels«, so braucht man gar nicht ins Programmheft zu gucken, denn es handelt sich todsicher um Catsmeat.

      Bei solcher Gelegenheit hebt er spritzig an und macht bis zum Schlußvorhang spritzig weiter, und nicht anders verhält es sich in seinem Privatleben. Auch dort ist er die fleischgewordene Spritzigkeit. Pongo Twistleton und Barmy Phipps, die jedes Jahr beim bunten Abend des Drones Club die Pat-und-Mike-Klamotte aufführen, deren Autor und Regisseur Catsmeat ist, haben mir erzählt, daß er, wenn er mit ihnen die Dialog- und Klamaukszenen einstudiert, weit stärker an Groucho Marx als an irgendein menschliches Wesen erinnere.

      Und doch wirkte er nun wie gesagt bedrückt. Dies ließ sich unmöglich übersehen. Seine Stirn war von des Gedankens Blässe angekränkelt, seine Miene die eines Mannes, der, hätte er »Hallo, Mädels« gesagt, dies wie eine Figur in einer russischen Tragödie getan hätte, welche eben verkündet, Großpapa habe sich in der Scheune aufgehängt.

      Ich hieß ihn herzlich willkommen und sagte, es tue mir leid, daß ich außer Hauses gewesen sei, als er ein offenes Ohr suchte, zumal Corky ihn begleitet habe.

      »Ich hätte zu gern mit Corky geplaudert«, sagte ich. »Mir war gar nicht bewußt, daß sie wieder in England ist. Nun habe ich sie leider verpaßt.«

      »Nein, hast du nicht.«

      »Und ob ich das habe! Morgen reise ich nach Deverill Hall in Hampshire ab, um bei einem Dorfkonzert mitzuwirken. Offenbar will mich die Nichte des Vikars unbedingt in der Truppe haben. Dabei kann ich mir gar nicht vorstellen, woher dieses gottgefällige Wesen von mir weiß. Schließlich rechnet man nicht damit, daß der eigene Ruf so weit trägt.«

      »Du Blödmann, das ist doch Corky!«

      »Corky?«

      Ich war sprachlos. Es existieren kaum duftere Bienen als Cora (»Corky«) Pirbright, mit der ich auf vertrautestem Fuß stehe, seit wir in unseren prägenden Jugendjahren zusammen in die Tanzstunde gingen, doch nichts in ihrem Verhalten hätte mich je auf die Idee gebracht, daß sie mit dem Klerus verwandt sein könnte.

      »Mein Onkel Sidney ist der dortige Vikar, und meine Tante weilt im Moment in Bournemouth. Während ihrer Abwesenheit führt ihm Corky den Haushalt.«

      »Großer Gott! Der arme alte Sid! Sicher räumt sie in seinem Studierzimmer auf.«

      »Gut möglich.«

      »Und rückt ihm die Krawatte gerade.«

      »Würde mich nicht überraschen.«

      »Außerdem sagt sie ihm wohl, er rauche zuviel, und scheucht ihn, kaum hat er es sich im Ohrensessel gemütlich gemacht, aus diesem hoch, um die Kissen aufzuklopfen. Er wird das Gefühl haben, in der Offenbarung des Johannes zu leben. Aber findet sie denn ein Pfarrhaus nach Hollywood nicht eher reizarm?«

      »Ganz und gar nicht. Sie liebt so was. Corky ist da anders gestrickt als ich. Ich wäre außerhalb des Showgeschäfts todunglücklich, aber sie konnte, ungeachtet aller Erfolge, nie viel anfangen damit. Vermutlich wäre sie niemals Schauspielerin geworden, wenn Mama es sich nicht so sehnlich gewünscht hätte. Ihr Traum ist es, jemanden zu heiraten, der auf dem Land wohnt, um an seiner Seite für den Rest ihres Lebens bis über den Hals in Kühen und Hunden und Ähnlichem zu stecken. Da bricht wohl unsere tief in der Scholle verwurzelte Familientradition durch. Mein Großvater war Bauer. Ich kann mich noch gut an ihn erinnern. War kaum zu erkennen unter seinem Backenbart und lamentierte ständig übers Wetter. Nichts ist Corky lieber, als die Pfarrei unsicher zu machen und Dorfkonzerte zu veranstalten.«

      »Hast du ’ne Ahnung, was ich den Bauerntölpeln vorsetzen soll? Doch hoffentlich nicht ›Ein Bäuerlein zur Hochzeit geht‹?«

      »Nein. Du bist für die Rolle des Pat in meiner Klamotte vorgesehen.«

      Endlich einmal gute Neuigkeiten! Allzuhäufig verdonnern einen die Leithammel solcher Veranstaltungen dazu, »Ein Bäuerlein zur Hochzeit geht« zu singen, ein Lied, das aus unerfindlichen Gründen stets die niedersten Instinkte jener groben Klötze weckt, die hinter der letzten Sitzreihe stehen. Kein Mensch dagegen hat je von bäurischen Stehplatzinhabern gehört, die sich nicht für eine derbe Klamotte erwärmen konnten. Daß Schauspieler A Schauspieler B einen Schirm über die Rübe zieht und Schauspieler B Schauspieler A eine ähnliche Tatwaffe in die Magengrube stößt, scheint sie in den Zustand tiefster Ergriffenheit zu versetzen. Bestückt mit einem grünen Bart und kompetent sekundiert von meinem Mitspieler, konnte ich mich jederzeit dafür verbürgen, daß sich das Auditorium kringelig lachen würde.

      »Schön. Prima. Bestens. Ich sehe der Zukunft guten Mutes entgegen. Aber wenn sie jemanden für Pat gesucht hat, warum ist sie dann nicht an einen bewährten Berufsschauspieler wie dich herangetreten? Ach so, jetzt begreife ich. Sie hat dir die Rolle angetragen, doch du hast dich hochmütig aufgerichtet, weil solcher Laienquatsch unter deiner Würde ist.«

      Verdrossen schüttelte Catsmeat die Birne.

      »Davon kann keine Rede sein. Nichts hätte mir größeres Vergnügen bereitet als ein Auftritt beim Konzertabend in King’s Deverill, doch daran war überhaupt nicht zu denken. Die Damen von Deverill Hall können mich nicht verknusen.«

      »Dann hast du sie also kennengelernt? Wie sind sie denn so? Stocksteife Frauenzimmer, nehme ich an.«

      »Nein, kennengelernt habe ich sie nicht. Aber ich bin mit ihrer Nichte Gertrude Winkworth verlobt, und es paßt diesen Weibsbildern hinten und vorne nicht, daß ich Gertrude heiraten könnte. Ließe ich mich in Deverill Hall auch nur aus der Ferne blicken, würde man die Hunde auf mich hetzen. Apropos Hunde: Corky hat heute morgen einen solchen im Hundeheim von Battersea gekauft.«

      »Ach, wie süß«, sagte ich geistesabwesend, denn meine Gedanken waren ganz auf Catsmeats Techtelmechtel gerichtet, und ich versuchte gerade seinen kleinen Herzkäfer vom Klüngel all der Tanten zu separieren, über den Jeeves gesprochen hatte. Schließlich fand ich die richtige Schublade: Gertrude, Tochter von Dame Daphne Winkworth, Witfrau des Historikers P. B. Winkworth.

      »Genau deswegen bin ich hier.«

      »Wegen Corkys Hund?«

      »Nein, wegen dieser ganzen Gertrude-Chose. Ich brauche deine Hilfe. Und jetzt erzähle ich dir alles von vorn.«

      Als Catsmeat eingetreten war, hatte ich ihm als guter Gastgeber einen Whisky mit Schuß offeriert, von dem er sich bisher zwei, drei kleine Schlückchen sowie einen kräftigen Schluck genehmigt hatte. Nun aber kippte er den Rest hinunter, und die Wirkung blieb nicht aus, denn kaum war dieser hinter der Binde gelandet, redete Catsmeat lebhaft und flüssig drauflos.

      »Ich möchte zunächst festhalten, Bertie, daß seit jenen Tagen, da der erste Mensch aus der Ursuppe kroch und unseren Planeten mit Leben erfüllte, keiner jemanden so geliebt hat wie ich Gertrude Winkworth. Dies erwähne ich, weil du dir vor Augen führen mußt, daß du es hier nicht mit einer dieser luftig-leichten Sommerromanzen zu tun hast, sondern mit dem ganz großen Welttheater. Ich liebe sie!«

      »Sehr gut. Wo hast du sie denn kennengelernt?«

      »Auf einem Landsitz in Norfolk. Man hat dort ein Laienspiel aufgeführt und mich als Regisseur beigezogen. Mein Gott, was waren das für Abende im Dämmerlicht, draußen im verwunschenen Garten, wo die Vögelchen schläfrig im Gebüsch trällerten und ein Sternlein ums andere am Himmelszelt erschien …«

      »Alles klar. Und nun erzähl schon weiter.«

      »Sie ist ganz wunderbar, Bertie. Warum sie mich freilich liebt, bleibt mir ein Rätsel.«

      »Und doch tut sie es?«

      »Und wie! Wir haben uns verlobt, und sie ist nach Deverill Hall zurückgekehrt, um ihrer Mutter die frohe Kunde zu überbringen. Und was, glaubst du, ist dann geschehen?«

      Selbstverständlich hatte er die Pointe seiner Geschichte gleich am Anfang ausgeplaudert.

      »Frau Mama hat Kontra gegeben?«

      »Einen gellenden Schrei hat sie ausgestoßen, der wohl bis nach Basingstoke zu hören war.«

      »Und Basingstoke liegt …?«

      »Etwa zwanzig Meilen Luftlinie entfernt.«

      »Ich kenne Basingstoke. Großer Himmel, wie gut ich Basingstoke kenne.«

      »Sie …«

      »Als Junge war ich mal da. Unser einstiges Kindermädchen hat dort in einem Häuschen namens Balmoral gewohnt. Sie selbst hieß, so komisch das klingen mag, Hogg und hatte chronischen Schluckauf.«

      Catsmeat versteifte sich leicht und wirkte wie ein dörflicher Stehplatzinhaber, dem man »Ein Bäuerlein zur Hochzeit geht« vorsetzt.

      »Hör mal, Bertie«, sagte er, »ich schlage vor, wir reden jetzt weder über Basingstoke noch über euer Kindermädchen. Zur Hölle mit Basingstoke und zur Hölle mit eurem vermaledeiten Kindermädchen! Wo war ich noch mal?«

      »Wir sind bei der Stelle abgeschweift, wo Dame Daphne Winkworth gerade einen gellenden Schrei ausgestoßen hat.« »Stimmt. Ihre Schwestern nahmen die Nachricht, daß Gertrude den Bruder der im Pfarrhaus residierenden Miss Pirbright zu ehelichen gedenke und daß dieser Bruder von Beruf Schauspieler sei, ebenfalls schreiend und gellend auf.« Ich spielte mit dem Gedanken, ihn zu fragen, ob man auch jene Schreie bis nach Basingstoke habe hören können, doch die Vernunft hielt mich davon ab.

      »Sie mögen Corky nicht, und genausowenig mögen sie Schauspieler. In ihrer Jugend, als Königin Elisabeth noch das Zepter führte, sah man Schauspieler als Halunken und Vagabunden an, und sie kriegen es einfach nicht in ihre Betonschädel, daß der Schauspieler von heute ein solventer Bürger ist, der seine sechzig Mäuse pro Woche kassiert und den Großteil davon in Staatsanleihen steckt. Verflixt noch mal, ich wäre schon längst ein reicher Mann, wenn ich wüßte, wie man die Typen vom Finanzamt austrickst. Du weißt nicht zufällig, wie man die Typen vom Finanzamt austrickst, Bertie?«

      »Nein, tut mir leid. Nicht mal Jeeves dürfte das wissen. Dann hat man dich also abserviert?«

      »Ja. Gertrude teilte mir in einem traurigen Brief mit, es sei nix zu wollen. Du magst nun fragen, warum wir nicht durchbrennen.«

      »Das wollte ich eben tun.«

      »Ich könnte sie niemals dazu breitschlagen. Sie fürchtet den Zorn ihrer Mutter.«

      »Eine harte Nuß, diese Mutter?«

      »Eine der härtesten. Früher war sie Direktorin eines Mädchenpensionats. Auch Gertrude gehörte zu den dortigen Kettensträflingen und ist bis heute nicht darüber hinweggekommen. Nein, das mit dem Durchbrennen müssen wir uns wohl abschminken. Und jetzt kommt der Haken, Bertie. Corky hat mir zu einem Vertrag bei ihrem Hollywood-Studio verholfen, und es ist möglich, daß ich Knall und Fall abreisen muß – eine furchtbare Situation.«

      Ich schwieg ein Weilchen, versuchte ich mich doch an etwas zu erinnern, was ich irgendwo über irgendwas gelesen hatte, das irgendwas anderes nicht auszulöschen vermöge, doch ich kam und kam nicht drauf. Die Grundidee dahinter war jedoch, daß ein Mädchen, das einen Mann liebt und welches ein Weilchen einzuwecken und zu verlassen dieser sich gezwungen sieht, auf ihn warten wird, und diesen Punkt erwähnte ich nun auch, worauf er sagte, das sei ja schön und gut, doch ich wüßte nicht alles, denn nun erst schürze sich der Knoten des Dramas.

      »Wir kommen jetzt zum Höllenhund Haddock«, sagte er. »Und genau hier bedarf ich deiner Hilfe, Bertie.«

      Ich antwortete, das sei mir nun doch zu hoch, und er sagte, selbstverständlich sei mir das zu hoch, verdammt noch mal, und ob ich Knalltüte ihm nicht Zeit geben könne, sich zu erklären, worauf ich antwortete, doch, doch, das lasse sich schon einrichten.

      »Haddock!« zischte Catsmeat zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und zeigte sich auch sonst äußerst aufgebracht. »Haddock der Glückszerstörer! Weißt du irgendwas über diese Ratte der Güteklasse A, Bertie?«

      »Lediglich, daß sein Vater selig Hersteller von Haddocks Kopfwehknackern war.«

      »Und ihm soviel Geld hinterlassen hat, daß er darin ein Vollbad nehmen könnte. Selbstverständlich will ich nicht andeuten, Gertrude könnte ihn wegen seiner Penunzen heiraten. Ein solch abgefeimtes Kalkül wäre unter ihrer Würde. Allerdings hat er nicht nur Geld in Hülle und Fülle, sondern sieht auch noch aus wie ein griechischer Gott und gebietet über magnetische Anziehungskraft. Dies jedenfalls behauptet Gertrude. Außerdem entnehme ich ihren Briefen, daß seitens der Familie Druck auf sie ausgeübt wird. Und du kannst dir ungefähr vorstellen, was es mit einem Druck auf sich hat, den eine Mutter und vier Tanten ausüben.«

      Langsam erkannte ich die Richtung.

      »Du meinst, Haddock versucht dich aus dem Rennen zu werfen?«

      »Gertrude schreibt, so sei sie in ihrem ganzen Leben noch nicht bestürmt worden. Was nur beweist, was für ein hüpfender und naschender Schmetterling dieser Lumpenhund ist, denn erst neulich hat er Corky in ganz ähnlicher Weise bestürmt. Frag sie ruhig danach, wenn du sie siehst, aber bleib taktvoll – ihr Barometer steht ohnehin schon auf Sturm. Ich sag’ dir eins: Der Mann ist eine öffentliche Gefahr. Im Interesse weiblicher Keuschheit gehört er an die Kette gelegt. Aber wir besorgen’s ihm, nicht wahr?«

      »Ach ja?«

      »Und ob wir’s ihm besorgen! Ich sag’ dir jetzt, was du für mich tun sollst. Du stimmst mir doch bei, daß selbst ein Kerl wie dieser Esmond Haddock, dem der Begriff ›Latin lover‹ auf den Leib geschrieben ist, in deiner Anwesenheit sein mieses Liebeswerben einstellen müßte?«

      »Du meinst, er bedarf dazu der Ungestörtheit?«

      »Haargenau. Sobald du dich in Deverill Hall eingenistet hast, beginnst du ihm die ruchlose Tour zu vermasseln. Weich Gertrude nicht von der Seite. Häng dich wie eine Klette an sie. Sorg dafür, daß er im Rosengarten nie allein mit ihr ist. Falls von einem Bummel durch den Rosengarten die Rede ist, so schließ dich zwanglos an. Du kannst mir doch folgen, Bertie?«

      »O ja, durchaus«, antwortete ich leicht unsicher. »Dir schwebt vermutlich etwas im Stile von Marys kleinem Schaf vor. Ich weiß nicht, ob dir das Gedicht bekannt ist – ich habe es als Kind gern rezitiert. Im großen und ganzen ging’s darum, daß Mary ein kleines Schaf hatte, so weiß wie Schnee sein Fell, und wo auch ging Klein Mary hin, war schon ihr treu’ Gesell’. Du möchtest wohl, daß ich meine Rolle nach dem Vorbild von Marys treuem Gesell’ gestalte, wie?«

      »So ist es. Sei ständig auf der Hut, denn die Gefahr ist entsetzlich. Um dir eine ungefähre Vorstellung davon zu geben: Sein neuester Vorschlag sieht vor, daß Gertrude und er demnächst mit belegten Broten im Gepäck frühmorgens ausreiten, und zwar bis zu einem Ort in fünfzehn Meilen Entfernung mit Klippen und ähnlichem Zinnober. Und willst du wissen, was er bei der Ankunft dort tun will? Er möchte ihr den Lovers’ Leap zeigen.«

      »Tatsächlich?«

      »Sag nicht so nonchalant ›Tatsächlich?‹! Denk doch mal nach. Fünfzehn Meilen hin, dann der Lovers’ Leap, und fünfzehn Meilen zurück. Mich schwindelt beim Gedanken daran, was ein Bursche wie Esmond Haddock alles anstellen kann bei einem Ausritt von dreißig Meilen, in dessen Zentrum der Lovers’ Leap steht. Ich weiß nicht, auf welchen Tag der Ausflug angesetzt ist, doch in jedem Fall mußt du von Anfang bis Ende dabei sein, ja nach Möglichkeit sogar zwischen den beiden reiten. Und laß den Kerl um Gottes willen beim Lovers’ Leap keine Sekunde aus den Augen. Das ist der Ort der größten Gefahr. Sollte er dort auch nur die geringsten Anstalten machen, sich zu ihr zu beugen und ihr etwas ins Ohr zu flüstern, so fahr wie der Blitz dazwischen. Ich verlass’ mich auf dich, Bertie. Mein Lebensglück liegt ganz in deinen Händen.«

      Stellt ein Mann, mit dem man die Schulbank gedrückt, im Internat gewohnt und in Oxford studiert hat, die Behauptung auf, er verlasse sich auf einen, so bleibt einem wohl nichts anderes übrig, als das Vertrauen nicht zu enttäuschen. Es würde zu weit gehen zu behaupten, daß mir die Aufgabe gefiel, doch ich willigte mit einem »Alles klar« ein, und er ergriff meine Hand und sagte, wenn es mehr Menschen wie mich gäbe, sähe es besser aus auf dieser Welt – eine Ansicht, die scharf mit derjenigen meiner Tante Agatha kontrastierte und die, so mein Verdacht, wohl bald ebenso scharf mit derjenigen von Esmond Haddock kontrastieren würde. In Deverill Hall mochte es Leute geben, denen Bertram ans Herz wachsen würde, doch ich wäre jede Wette eingegangen, daß E. Haddocks Name nicht auf jener Liste Erwähnung fände.

      »Mir fällt ein Stein vom Herzen«, sagte Catsmeat, nachdem er meine Hand losgelassen und sie dann abermals ergriffen und gedrückt hatte. »Die Gewißheit, daß du vor Ort bist und dich nimmermüde für meine Interessen verwendest, bedeutet mir unendlich viel. Ich bringe schon ein ganzes Weilchen nichts mehr runter, doch heute abend werde ich beim Dinner wieder mal tüchtig reinhauen. Wenn ich mich bei dir doch nur irgendwie revanchieren könnte.«

      »Das kannst du«, antwortete ich.

      Mir war eine Idee gekommen, zweifelsohne gezündet durch das von ihm verwendete Wort »Dinner«. Seit Jeeves mir von der Kühle berichtet hatte, die zwischen Gussie Fink-Nottle und Madeline Bassett eingezogen war, bekümmerte mich in hohem Maße der Gedanke an einen Gussie, der an diesem Abend allein sein Mahl verzehrte.

      Man weiß ja, wie das ist, wenn man nach einem Zank mit der Geliebten sein Dinner in Einsamkeit zu sich nehmen muß. Schon bei der Suppe fängt man an, über das Mädchen zu sinnieren und sich zu fragen, ob es nicht totaler Schwachsinn war, sich mit ihr zusammenzutun. Beim Fischgang intensiviert sich dieses Gefühl, und ist man schließlich mit dem poulet rôti au cresson durch und bestellt gerade den Kaffee, so hat man wohl endgültig den Schluß gezogen, daß sie eine Fuchtel und eine Schreckschraube und eine Zimtzicke sei, die sich nur ein Wahnsinniger als Lebenspartnerin aufhalsen würde.

      Gefragt ist in solchen Momenten ein unterhaltsames Gegenüber, das alle düsteren Gedanken verscheucht, und mir schien sich hier die Chance zu bieten, Gussie mit einem solchen zu versehen.

      »Das kannst du«, sagte ich also. »Du kennst doch Gussie Fink-Nottle, oder? Er ist bedrückt, und aus gewissen Gründen wäre es mir lieb, wenn er den heutigen Abend nicht mutterseelenallein vor sich hingrübeln würde. Könntest du ihn nicht zum Dinner ausführen?«

      Catsmeat biß sich auf die Unterlippe. Ich wußte genau, was ihm durch den Kopf ging. Er dachte, was auch andere schon gedacht haben: daß die Grundvoraussetzung für einen vergnüglichen Abend ein dabei durch Abwesenheit glänzender Gussie war.

      »Ich soll Gussie Fink-Nottle zum Dinner ausführen?«

      »Genau.«

      »Und warum nicht du?«

      »Ich muß in Tante Agathas Auftrag ihren Sohn Thomas ins Old Vic begleiten.«

      »Laß die Sache doch sausen.«

      »Unmöglich, das würde sie mir noch jahrelang um die Ohren hauen.«

      »Na schön, dann also.«

      »Gott segne dich, Catsmeat«, sagte ich.

      Wegen Gussie brauchte ich mir also keine Sorgen mehr zu machen. Entsprechend unbeschwert legte ich mich an diesem Abend zur Ruh, nicht ahnend, wie man so schön sagt, was der folgende Tag bringen würde.

      3. Kapitel

      Im Grunde brachte der folgende Tag in seiner Frühphase sehr viel Erfreuliches. Wie meistens, wenn man spätestens zur friedlichen Abendstunde sein Fett abkriegt, ließ sich der Tag ganz hervorragend an. Da ich wußte, daß Klein Thos um 14.53 Uhr in seine Besserungsanstalt am Meer abdampfen würde, frühstückte ich mit einer lustigen Weise auf den Lippen, und selbige Hochstimmung gab, wie ich mich erinnere, auch noch beim Lunch den Ton an.

      Ich begleitete Thos zur Victoria Station, verfrachtete ihn in den Zug, legte ein Pfundstück in seine Hand und winkte ihm wie ein guter Cousin zu, bis er außer Sicht war. Daraufhin begab ich mich zum Queen’s Club, wo ich ein Weilchen dem Racketspiel frönte, und kehrte schließlich, noch immer quietschfidel, in meine Wohnung zurück.

      Bis dahin war alles in bester Ordnung gewesen. Als ich den Hut an den Huthaken hängte und den Schirm in den Schirmständer stellte, dachte ich noch, daß Gott im Himmel sei und in Frieden die Welt (um den Dichter Browning zu bemühen) – oder daß der gerade zitierte Zustand dem vorliegenden doch zum Verwechseln ähnlich sehe. Mit einem Wort: Ich hatte nicht den Hauch einer Ahnung, daß das böse Erwachen gleich um die Ecke lauerte, um mir mit dem Knüppel kräftig eins aufs Dach zu geben.

      Das erste, was mir beim Überschreiten der Schwelle auffiel, war der Umstand, daß der Lärmpegel sehr viel höher lag, als es dem Heim eines Gentleman geziemte. Durch die geschlossene Wohnzimmertür identifizierte das Ohr eine weibliche Stimme, die aufmunternd klingende Schreie ausstieß, und als Untermalung dieser weiblichen Stimme ein lautes Bellen, wie es Hunde auf der Jagd anzuschlagen pflegen. Es machte fast den Eindruck, als wäre mein Boudoir vom Komitee der Jagdgesellschaft zum Revier für deren jüngste Lustbarkeit erklärt worden, und mein erster Instinkt ging dahin, mir die Sache genauer anzusehen, wie dies wohl jeder Wohnungsbesitzer getan hätte. Niemand wird Bertram Wooster einen Pedanten nennen, doch gibt es Momente, wo dieser einfach auf den Tisch schlagen muß.

      Ich öffnete folglich die Tür und wurde sogleich von einem Festkörper mit der Zunge eines Ameisenbärs auf die Bretter geschickt. Besagte Zunge ließ dieses Wesen nun begeistert über meine höher gelegenen Regionen gleiten, und als sich der Nebel lichtete, erkannte ich, daß ich mich in einen struppigen Hund gemischter Abkunft verheddert hatte. Neben uns aber stand – und zwar so, als wäre sie eine Mutter, die ihrem herumtollenden Erstgeborenen zuschaut – niemand anders als Catsmeats Schwester Corky.

      »Ist er nicht ein Goldschatz?« fragte sie. »Ist er nicht ein zuckersüßes Engelchen?«

      Dieser Meinung vermochte ich mich nur bedingt anzuschließen. Der Vierbeiner war offenbar von freundlicher Wesensart und hatte an mir sofort Gefallen gefunden, doch rein äußerlich durfte er sich wahrlich keine Chancen auf irgendwelche Schönheitspreise ausrechnen, gemahnte er doch eher an einen Boris Karloff in Hundegestalt.

      Corky dagegen war wie gewohnt eine Augenweide. Nach zwei Jahren in Hollywood erschien sie in noch besserem Licht, als dies bei unserer letzten Begegnung in der Heimat der Fall gewesen war.

      Das junge Ding gehört zu jenen graziösen Mädchen mittlerer Größe, die Gertrude Lawrence nachgebildet sind, und ihr Frätzchen hat von jeher mehr als nur einen flüchtigen Blick verdient. Im Ruhezustand verströmt es etwas geradezu Meditatives, als wäre sie eine Seele von einer Frau, die nur die lautersten Gedanken hegt, während es in bewegtem Zustand so verflixt bewegt ist, daß der bloße Anblick die Moral auf Vordermann bringt. Ihre Augen sind in haselnußbraunem Ton gehalten, und das Haar fällt in dieselbe Kategorie. Der Gesamteindruck ist der eines pumperlgesunden Engels. Kurzum, wer zu wählen hat, an wessen Seite er am liebsten auf eine einsame Insel verschlagen werden möchte, mag Hedy Lamarr als erste nennen, doch Corky Pirbright kommt ziemlich weit vorne in der Verfolgergruppe.

      »Er heißt Sam Goldwyn«, fuhr sie fort und wuchtete das auf dem Bauch liegende Tier hoch. »Ich habe ihn aus dem Hundeheim von Battersea.«

      Ich erhob mich und wischte mir das Gesicht ab.

      »Ja, das hat mir Catsmeat schon erzählt.«

      »Ach, dann hast du Catsmeat also gesehen? Gut.«

      Nun schien ihr aufzugehen, daß wir unser übliches Hallihallo verbummelt hatten, denn sie begann sich darüber zu verbreiten, wie schön es sei, mich nach so langer Zeit wiederzusehen. Ich sagte, wie schön es sei, sie nach so langer Zeit wiederzusehen, und sie fragte mich, wie es mir gehe, und ich sagte, es gehe mir gut. Ich fragte sie, wie es ihr gehe, und sie sagte, es gehe ihr gut. Sie erkundigte sich, ob ich noch immer das Kamuffel von ehedem sei, und auch in diesem Punkt konnte ich ihre Neugier befriedigen.

      »Ich habe bereits gestern vorbeigeschaut und gehofft, dich zu sehen«, sagte sie, »doch leider warst du aushäusig.«

      »Ja, Jeeves hat es mir erzählt.«

      »Ein kleiner Junge mit roten Haaren hat mir Gesellschaft geleistet. Soll dein Cousin sein.«

      »Der Sohn meiner Tante Agatha und unbegreiflicherweise ihr absoluter Augapfel.«

      »Wieso unbegreiflicherweise?«

      »Tja, weil er der König der Unterwelt ist. ›Der Schatten‹, so nennt man ihn dort.«

      »Mir hat er gefallen. Ich habe ihm fünfzig Autogramme gegeben, welche er nun seinen Schulkameraden für sechs Pence das Stück verkaufen will. Seit langem schon bewundert er mich auf der Leinwand, und wir haben uns auf Anhieb wie die dicksten Kumpel verstanden. Catsmeat erschien ihm nicht ganz so gewogen.«

      »Er hat Catsmeat ja auch einmal eine Reißzwecke auf den Stuhl gelegt.«

      »Was das Sympathiedefizit natürlich erklärt. Doch wo wir schon bei Catsmeat sind: Hat er dir das Skript für den Pat-und-Mike-Sketch gegeben?«

      »Ja, das habe ich gekriegt. Ich habe es letzte Nacht im Bett studiert.«

      »Gut. Hochanständig von dir, mir beizuspringen.«

      Ich verriet ihr nicht, daß sich mein Beispringen in erster Linie höherer Gewalt verdankte, und zwar in Gestalt einer Tante, die keine Widerrede duldete. Statt dessen fragte ich, wer denn mein Partner in dieser fidelen Melange aus Spaß und Aktualität sei und die untergeordnete, aber durchaus anspruchsvolle Rolle des Mike bekleide, und sie antwortete, es handle sich um einen Künstler namens Dobbs.

      »Wachtmeister Dobbs, der ortsansässige Polyp. Und in diesem Zusammenhang, Bertie, möchte ich dir etwas einschärfen, und zwar mit allem mir zu Gebote stehenden Nachdruck. Wenn du Polizeiwachtmeister Dobbs an den Stellen, die das Skript hierfür vorsieht, mit deinem Schirm eins überbrätst, dann übe keine falsche Zurückhaltung. Gib dem Kerl Saures – mit aller Muskelkraft deines Handgelenks. Ich möchte, daß er sich grün und blau von der Bühne schleicht.«

      Da ich geistig ziemlich rege bin, drängte sich mir der Eindruck auf, sie habe mit dem fraglichen Dobbs noch eine Rechnung offen. Dies sagte ich auch, und sie gab mir recht, wobei eine jähe Furche die alabasterne Reinheit ihrer Stirn verunzierte.

      »Allerdings! Ich liebe meinen Onkel Sidney über alles, und dieser ungehobelte Bulle ist ein Dorn in seinem Fleisch. Er ist der Dorfatheist.«

      »Ach, tatsächlich? Ein Atheist ist er also? Damit hatte ich noch nie was am Hut, ja im Internat gewann ich für meine Bibelfestigkeit sogar mal einen Preis.«

      »Er reizt Onkel Sidney ständig bis aufs Blut, indem er sich aus Seitenstraßen auf ihn stürzt und abfällige Bemerkungen über Jonas und den Wal macht. Diese Klamotte ist ein Geschenk des Himmels, bietet sich einem im Alltag doch nur selten die Gelegenheit, Polypen eins mit dem Schirm überzubraten, und falls je ein Polyp dieser Behandlung bedurft hat, so ist es Ernest Dobbs. Wenn er nicht gerade Jonas und den Wal aufs übelste verunglimpft, dann fragt er Onkel Sidney, woher eigentlich Kains Frau käme. Daß solche Dinge einen sensiblen Vikar betrüben, leuchtet wohl ein, drum halt dich ran, mein Herzchen. Wo gehobelt wird, darf ruhig der eine oder andere Span fallen.«

      Sie hatte das Woostersche Blut in Wallung gebracht und die Woostersche Ritterlichkeit wachgerüttelt. Ich versicherte ihr, Wachtmeister Dobbs wüßte spätestens, wenn man in der alten Dorfhalle »God Save The King« anstimme, daß er gerade in eine wüste Keilerei verwickelt gewesen sei, und sie dankte mir überschwenglich.

      »Ich sehe schon, daß du einschlagen wirst, Bertie. Und ich will dir auch gleich verraten, daß dein Publikum Großes von dir erwartet. Seit Tagen schon redet man im Dorf von nichts anderem als vom bevorstehenden Besuch des großen Londoner Komikers Bertram Wooster. Du wirst der Höhepunkt des Abends sein. Und weiß Gott, den einen oder anderen Höhepunkt kann der Abend noch vertragen.«

      »Wer tritt denn sonst noch auf?«

      »Bloß die örtliche Mischpoke … sowie Esmond Haddock. Er gibt ein Lied zum besten.«

      Sie sprach den Namen mit eisigem Ekel aus, so als besudele er ihre Lippen, woraus ich mühelos schloß, daß Catsmeat nicht zu Unrecht behauptet hatte, ihr Barometer stehe wegen E. Haddocks unsäglichem Hü und Hott auf Sturm. Da er mir jedoch eingebleut hatte, das Thema taktvoll anzugehen, wählte ich meine Worte mit Bedacht.

      »Ach ja. Esmond Haddock. Catsmeat hat mir von Esmond Haddock erzählt.«

      »Und was genau?«

      »Na ja, dies und das.«

      »Kam ich auch darin vor?«

      »In gewisser Weise schon.«

      »Was hat er denn gesagt?«

      »Hm, falls ich ihn nicht falsch verstanden habe, hat er Andeutungen darüber gemacht, daß der obige Haddock unserem Burgfräulein einen Tort angetan hat. Gemäß Catsmeat haben du und dieser moderne Casanova einst Händchen gehalten, doch nach einigem Hüpfen und Naschen hat er dich wie einen alten Handschuh weggeworfen und sich mit Gertrude Winkworth zusammengetan. War bestimmt alles ganz anders. Vermutlich hat Catsmeat Kraut und Rüben durcheinandergebracht.«

      Sie machte reinen Tisch. Wenn ein Mädchen wochenlang mit auf Sturm stehendem Barometer und von beiden Seiten angeknackstem Herzen durch die Gegend läuft, kommt sie irgendwann zur Einsicht, daß jungfräulicher Stolz zwar etwas Schönes sei, aber nur ein echtes Eingeständnis ihrer Seele Erleichterung verschaffe. Und sich mir anzuvertrauen war zudem etwas anderes, als einem Wildfremden intimste Details zu enthüllen. Zweifellos mußte sie daran denken, daß wir einst miteinander in die Tanzstunde gegangen waren, ja möglicherweise stand ihr sogar das Bild eines pickelübersäten Wooster im Kostüm des »kleinen Lord« vor dem inneren Auge.

      »O nein, er hat mitnichten Kraut und Rüben durcheinandergebracht. Tatsächlich haben wir Händchen gehalten. Allerdings hat nicht Esmond mich wie einen alten Handschuh weggeworfen, sondern ich ihn. Ich sagte ihm, er könne mir gestohlen bleiben, falls er sich nicht endlich auf die Hinterbeine stelle, anstatt weiter vor seinen Tanten im Staub zu kriechen.«

      »Ach, er kriecht also vor seinen Tanten im Staub?«

      »Jawohl – der elende Wurm!«

      Das konnte ich nicht durchgehen lassen. Bessere Männer als Esmond Haddock sind schon vor ihren Tanten im Staub gekrochen, was ich auch sagte, nur schien sie mir kein Gehör zu schenken. Junge Frauen schenken mir kaum je Gehör, wie ich immer wieder feststellen muß. Ihre Miene war abgespannt, und in den Augen lag ein verschleierter Ausdruck. Außerdem fiel mir auf, daß ihre Lippen bebten.

      »Ich sollte ihn wohl nicht als elenden Wurm titulieren. Eigentlich kann er ja nichts dafür. Seit er sechs ist, lebt er bei ihnen und wird täglich herumkommandiert, und so fällt es ihm natürlich schwer, die Ketten zu sprengen. Er tut mir ja auch leid, aber alles hat seine Grenzen. Nachdem er ihnen vor lauter Muffensausen unsere Verlobung verschwiegen hatte, sprach ich ein Machtwort. Ich forderte ihn auf, es ihnen mitzuteilen, und er lief grün an und meinte, das könne er nicht, worauf ich sagte, also schön, blasen wir die Chose eben ab. Und seither habe ich nicht mehr mit ihm gesprochen, außer um ihn zu bitten, beim Konzert dieses Lied vorzutragen. Und das Traurige daran ist, Bertie, daß ich ihn abgöttischer denn je liebe. Nur schon beim Gedanken an ihn könnte ich losheulen und in den Teppich beißen.«

      An dieser Stelle vergrub sie ihr Gesicht in Sam Goldwyns Fell – ein vermeintlicher Beweis für die Liebe eines Frauchens, in Tat und Wahrheit aber ein von mir sogleich durchschautes Mittel, um der Tränen Fluß zu stoppen. Ich persönlich hätte ja ein Batisttaschentuch vorgezogen, denn das Tier stank zum Himmel, aber so sind die Mädels nun mal. »Ach je«, sagte sie, als sie wieder auftauchte.

      Es ließ sich gar nicht so leicht sagen, wie man weiterfahren sollte. Ein »Wer wird denn, meine Süße?« wäre vielleicht auf Anklang gestoßen – vielleicht aber auch nicht. Nachdem ich kurz überlegt hatte, sagte ich bloß: »So ein Jammer.«

      »Schon gut«, antwortete sie mit neugewonnener Contenance. »So ist das Leben nun mal. Wann reist du denn nach Deverill?«

      »Heute abend.«

      »Und mit welchen Gefühlen?«

      »Mit eher gemischten, von meinen unterkühlten Füßen ganz zu schweigen. Im Kreise von Tanten fühle ich mich nie in Hochform, und Jeeves zufolge treten sie in Deverill Hall gleich im Rudel auf. Angeblich sollen es nicht weniger als fünf sein.«

      »So ist es.«

      »Eine ganze Menge.«

      »Fünf zu viel. Ich kann mir nicht vorstellen, daß du Freude an ihnen hast, Bertie. Eine ist taub, eine bekloppt, und Biester sind sie samt und sonders.«

      »Du greifst da zu kräftigen Worten, mein Kind.«

      »Aber nur, weil mir keine noch kräftigeren einfallen. Sie sind fürchterlich. Ihr ganzes Leben haben sie in dem moderigen alten Haus verbracht, und man könnte glauben, sie wären direkt einem dieser alten dreibändigen Schmöker entstiegen. Alle Welt wird an ihren blaublütigen Maßstäben gemessen. Wem kein blaues Blut durch die Adern rauscht, den behandeln sie wie Luft. Als ihre Schwester Esmonds Vater heiratete, sind sie meines Wissens wochenlang nicht mehr aus der Ohnmacht aufgetaucht.«

      »Ja, Jeeves hat durchblicken lassen, daß jener Mann in ihren Augen die Familienehre befleckt habe.«

      »Kein Vergleich mit dem Fleck, den ich hinterlassen hätte. Durch meine Verbindung zum Kintopp gelte ich geradezu als scharlachrote Frau.«

      »Weil du gerade von der scharlachroten Frau sprichst: Ich habe mich schon oft gefragt, ob sie von Kopf bis Fuß mit Scharlach bekleidet war oder bloß ein rotes Gesicht hatte? Aber das verschlägt nichts. So also sieht’s aus, wie?«

      »Jawohl, so sieht’s aus.«

      Ich war ganz froh, daß in diesem Moment Sam Goldwyn, auf den Lippen den Slogan »Zurück zu Bertram!«, einen weiteren jähen Hechtsprung auf meinen Bauch zu vollführte, konnte ich so doch einen emotionsgeladenen Moment überbrücken. Ich machte mir ernsthaft Sorgen. Was sich dagegen tun ließ, wußte ich nicht, doch gab es nichts daran zu deuteln, daß die Familie Pirbright auf dem Heiratsmarkt sehr glücklos operierte.

      Corky schien ähnlich zu empfinden.

      »Ausgerechnet mir muß so was passieren«, sagte sie. »Der einzige Mann, den ich unter den Millionen, die ich schon kennengelernt habe, heiraten will, kann mich nicht heiraten, weil ihn seine Tanten nicht lassen.«

      »Ein harter Schlag für dich«, pflichtete ich bei.

      »Und ein ebenso harter Schlag für den guten alten Catsmeat. Wenn man ihn so sieht, würde man nicht denken, daß Catsmeat zu den Männern gehört, denen ein Mädchen das Herz brechen kann, und doch ist es so. Nur wer ihn richtig kennt, begreift, welche Tiefen in ihm schlummern. Gertrude ist sein ein und alles, aber daß sie der Dauerbelagerung durch Esmond plus Mutter plus Tanten standhält, erscheint mir unwahrscheinlich.«

      »Ja, er hat mir von dem Druck erzählt, der auf sie ausgeübt wird.«

      »Wie hat er auf dich gewirkt?«

      »Bedrückt.«

      »Stimmt, die Sache geht ihm an die Nieren«, bestätigte Corky. Ihre Miene umwölkte sich. Catsmeat war schon immer ihr Schoßkind gewesen, falls der Leser weiß, was ich unter Schoßkind verstehe. Offensichtlich tat er ihr in der Seele leid, und wir hätten nun zweifellos seine Kalamitäten des langen und breiten bekakelt, sie von allen Seiten betrachtet und zu eruieren versucht, was am besten zu tun sei, wäre jetzt nicht die Tür aufgeflogen und er höchstpersönlich hereingestürzt.

      »Grüß dich, Catsmeat«, sagte ich.

      »Grüß dich, Catsmeat, mein Lieber«, sagte Corky.

      »Grüß euch«, sagte Catsmeat.

      Ich sah Corky an.
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